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»Nicht weil es schwer ist, wagen wir es nicht, sondern weil wir es nicht wagen, 
ist es schwer«

(Seneca 1 bis 65 n. Chr.)

»Der Wert eines Dialogs hängt vor allem von der Vielfalt der konkurrierenden 
Meinungen ab«

(Sir Karl R. Popper 1902–1994)

»Wer eine gesellschaftliche Situation verstehen will, muss die Erfahrungen der 
Menschen zum Sprechen bringen«

(Heinz Bude, 2014)1

1 Bude, H. (2014). Gesellschaft in Angst. Hamburg: Hamburger Edition. Lizenzausgabe für die Bun-
deszentrale für politische Bildung. Bonn (S. 9).
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Vorwort – Mehr Bürgerbeteiligung wagen!

Die Polizei hat eine unwiderstehliche Anziehungskraft in der Öffentlichkeit, 
erst recht, wenn es zu punktuellen Gefahrenlagen kommt oder polizeiliches 
Handeln selbst im Fokus der öffentlichen Kritik steht. Aufgrund der beson-
deren Bedeutung ihres gesetzlichen Auftrages, Menschen in Deutschland 
vor Gefahren zu schützen, sie in Notlagen zu unterstützen, und nicht zu-
letzt aufgrund weitgehender Eingriffsbefugnisse prägt die Polizei wesentlich 
das Verhältnis der Bürger*innen zu ihrem Staat. Wenn Bürger*innen und 
die Polizei in einer so engen Beziehung zueinanderstehen, warum aber wird 
dann so wenig darüber nachgedacht, wie man sie besser gestalten kann?

Mit dem Wissen aus der Partizipationsforschung und praktischen Anwen-
dungserfahrungen von Beteiligungsverfahren eröffnet sich für die Polizei die 
Chance, das bürgerschaftliche Verhältnis und Vertrauen in strukturierten 
und professionell gestalteten Beteiligungsprozessen zu verbessern. Das vorlie-
gende Buch ist ein zusammenführendes Ergebnis zweier Forschungsbereiche 
und Interessensfelder: der Organisations- und Partizipationsforschung. Mit 
„der Polizei“2 wurde eine „fundamental ambivalente Organisation“ gewählt, 
wie es Derin und Singelnstein in ihrer Inspektion einer mächtigen Organisa-
tion so treffend beschrieben haben, die mit weitreichenden Befugnissen und 

2 Wenn von „der Polizei“ oder „die Polizei“ gesprochen wird, sind damit die Bundespolizei sowie die 
Landespolizeien in ihren ganz unterschiedlichen Tätigkeiten und Einsatzbereichen gemeint. In diesem 
Zusammenhang sind auch Beteiligungsprozesse nicht für alle Polizist*innen gleichermaßen von auf-
gabenrelevantem Interesse. Für Kontaktpolizeibeamte, die für die Betreuung und Präventionsarbeit in 
Stadtteilen oder im Landkreis zuständig sind, selbstredend mehr als für geschlossene Einheiten der Be-
reitschaftspolizei oder gar einen Präzisionsschützen des Spezialeinsatzkommandos (SEK).



Gewaltlizenz ausgestattet ist. Dabei wird von der Beobachtung ausgegangen, 
dass „Bürgerorientierung“ oder „bürgernahe Polizeiarbeit“ zwar zum Selbst-
verständnis der Polizei dazugehört und wie ein apostolisches Glaubensbe-
kenntnis unablässig erwähnt wird, jedoch ohne Wissen darüber in den All-
tag polizeilicher Dienststellen zu überführen und dort erfolgversprechend zu 
verankern. Dieses Buch soll dazu beitragen, diese Lücke zwischen Anspruch 
und Wirklichkeit praxistauglich zu verkleinern.

Wie aber lassen sich Polizei und Bürgerbeteiligung zusammenbringen? 
Bürgerbeteiligung in die Polizeipraxis zu integrieren scheint in einer Zeit, in 
der das Unsicherheitsgefühl bei vielen Menschen wächst, sinnvoll zu sein. 
Nicht irgendeine Gefahr bedroht letztlich unser Zusammenleben und ist 
ausschlaggebend, sondern die Reaktion der Menschen darauf. Die grund-
sätzliche Erwartung ist, dass durch die Einbeziehung von Bürger*innen 
und Stakeholdergruppen mögliche Konflikte und hitzige Debatten frühzei-
tig behandelt und entspannt werden können und gesellschaftlicher Konsens 
möglich wird. Trotz einer Reihe von guten Gründen wird die polizeiliche 
Handlungspraxis noch zu selten mit partizipativen Verfahren als Ausdruck 
eines veränderten Verhältnisses von Polizei und Gesellschaft in Verbindung 
gebracht. Hierbei kann die praxisorientierte Partizipationsforschung helfen, 
Konzepte und Lösungswege für die polizeiliche Praxis anzubieten.

Ernsthafte Beteiligungsverfahren fristen bis heute ein Nischendasein als Außen-
seiter in der Polizeiforschung und im Praxishandeln der Polizeien in Deutschland. 
Eine umfassende Praxisdarstellung, wo Bürgerbeteiligung in der alltäglichen Po-
lizeiarbeit erfolgreich eingesetzt werden kann und wie sie wirkt, fehlt.

Selbst in der Wissenschaft über die Polizei ist das Thema Bürgerbeteiligung 
nur sehr spärlich vorhanden. Wird es dennoch einmal behandelt, werden zu-
meist Allgemeinplätze wie das wichtige Verhältnis zwischen Polizei und Be-
völkerung bedient oder die Relevanz einer „bürgernahen Polizei“ hervorge-
hoben.

In der Realität fristen Beteiligungsverfahren ein Nischendasein als Au-
ßenseiter in der Polizeiforschung und im Praxishandeln der Polizeien 
in Deutschland.3 Natürlich gibt es täglich Berührungspunkte mit den 
Bürger*innen, die aber zumeist auf der Informationsebene ablaufen und 
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3 Das Buch versteht sich letztlich auch als eine kritische Reflexion des Wissenschaftsbetriebs über das 
Thema „Polizei und Bürgerbeteiligung“ und ihrer zu selten genutzten Verknüpfung von wissenschaftli-
chen Erkenntnissen wie der Partizipations- und Polizeiforschung.



eher keine aktive Mitwirkung oder Mitgestaltung im Rahmen der rechtlich 
gegebenen Möglichkeiten vorsehen. Ein echtes Bewusstsein für Bürgerbe-
teiligung scheint sich bis heute nicht entwickelt zu haben, womöglich auch 
deshalb, weil es gewachsene Vorbehalte und Hemmnisse auf beiden Seiten 
gibt.

Trotz alledem bin ich zu der Einsicht gelangt, dass „gute Beteiligung“ 
schlussendlich die Kommunikation mit den Bürger*innen und damit auch 
die tägliche Interaktion zwischen Polizei und Bürgerschaft verbessern kann 
und das sicherheitspolitische Themenspektrum sowie die Qualität polizei-
licher Aufgabenwahrnehmung steigert. Sicherheit kann in diesem Zusam-
menhang neu gedacht werden.

Um Missverständnisse auf diesem Wege gleich zu Beginn zu vermei-
den, ist hier auf eine wesentliche thematische Fokussierung hinzuweisen: 
Im Buch geht es hauptsächlich um freiwillige – informelle – Verfahren 
und nicht um gesetzlich geregelte – formelle – Beteiligungsverfahren wie 
etwa bei der Beteiligung direkt Betroffener bei Planungsvorhaben von bau-
lichen Maßnahmen. Es geht auch nicht um direktdemokratische und ple-
biszitäre Ansätze, wie zum Beispiel Bürgerbegehren oder Volksentscheide. 
Auch werden wir in Zukunft nicht ohne die (präventive) Gefahrenabwehr 
und (repressive) Strafverfolgung der Polizei auskommen, die in der politi-
schen Letztverantwortung von demokratisch gewählten Vertreter*innen 
auf Grundlage gesetzlicher Vorgaben und möglicher Gerichtsentscheidun-
gen entschieden werden müssen. Tatsächlich sei es aufgrund der Komple-
xität von staatlichen Sicherheitsaufgaben und ihr zur Folge habendes poli-
zeiliches Eingriffshandel auch keine realistische Vorstellung. Ohne Zweifel 
sind wir bei der Beurteilung von komplexen Sachverhalten wie der Sicher-
heit von Gefahren und Risiken auf die Informationen von Fachexperten 
wie der Polizei angewiesen. Hierüber sollte kein falsches Verständnis be-
stehen. Aber, und das ist der zentrale Gedanke des Buches, erfordern He-
rausforderungen und komplexe Problemzusammenhänge im gesellschaft-
lichen Umfeld, die geschickte Kombination eines breiten Spektrums an 
Wissen und Erkenntnissen, sowohl von reflektierten Polizeipraktikern und 
Polizeiführung als auch weiteren Akteuren wie wissenschaftlich tätigen Per-
sonen und Bürger*innen. Sie sind es, die als beratende und impulsgebende 
Experte*innen ihrer eigenen alltäglichen Lebens- und Erfahrungswelt ge-
nauso wichtige und ergänzende Erkenntnisse über Gefahren, Risikowahr-
nehmungen und sicherheitsrelevante Themenkomplexe liefern können, was 
Sicherheit in Zukunft sein kann und muss, wie die Fachexpert*innen der 
Polizei.
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Sicherheit und neue Strategien im Umgang mit Risiken und Unsicherheit sind 
viel zu wichtig, als dass sie nur den staatlichen Sicherheitsakteuren überlassen 
wird. Die Verantwortung für ein Sicherheitsverständnis im Wandel liegt in den 
Händen aller Bürger*innen.

Das Buch ist für eine Leserschaft im engen und weiteren polizeilichen Um-
feld gedacht, die Beteiligungsverfahren planen, organisieren, durchführen 
und evaluieren. Es möchte polizeiliche Führungskräfte dazu anregen, Ver-
fahren der Bürgerbefragung und Beteiligung im polizeilichen Handlungs-
umfeld zu konkreten anlassabhängigen als auch zu anlassunabhängig An-
lässen und Schwerpunktthemen vermehrt einzusetzen und Beteiligungspro-
zesse mehr als Bereicherung und weniger als Hemmschuh für die alltägliche 
Polizeiarbeit anzusehen. Es wendet sich an Mitarbeitende in der kommuna-
len Präventionsarbeit, Polizeianwärter*innen an den Fachhochschulen und 
alle interessierten Bürger*innen, die sich mit Vorzügen und etwaigen 
Nachteilen sowie vertiefenden Aspekten von Partizipationsverfahren in den 
unterschiedlichen Tätigkeiten und Einsatzbereichen der Polizei beschäftigen 
wollen.

Mein Anliegen ist, aus der Polizei heraus mehr Zutrauen in die Bür-
gerschaft aufzubauen (und umgekehrt), aber auch mehr Zuversicht und 
Zutrauen in die eigene Lernbereitschaft und Gestaltungsfähigkeit bei der 
Konfliktbewältigung durch Kooperation im Sinne von Mitsprache und 
Mitgestaltung zu wecken. Dabei stehen nicht abstrakte Ziele im Vorder-
grund, sondern konkrete Wege der praktischen Umsetzung, die über den 
Konfliktlösungserfolg mitentscheiden: mehr Beteiligungsprozesse zu stritti-
gen und konfliktbehafteten Themen in Kooperationsgesprächen für planbare 
(nicht spontane) Protestlagen oder in langfristig angelegten Vertrauensbezie-
hungen im Rahmen der kommunalen Sicherheits- und Präventionsarbeit.

Die praxisorientierten Wege sollen der Polizei helfen, durch Beteiligungs-
verfahren die eigenen Handlungs- und Entscheidungsmöglichkeiten zu er-
weitern und Maßnahmen mit unerwünschten Wirkungen zu verringern. 
Auch möchte das Buch den Blick auf den gesellschaftlichen Auftrag, für Si-
cherheit zu sorgen, dahingehend weiten, dass Polizeiarbeit mehr ist als die 
gesetzlichen Aufgaben der Gefahrenabwehr und Strafverfolgung wahrzuneh-
men. Dafür braucht es unweigerlich Mut. Mut gibt Anlass zur Zuversicht, 
dass es auch Möglichkeiten und Potenziale für die Integration von Stakehol-
der- und Bürgerbeteiligung gibt und wie diese Kombination in der polizeili-
chen Praxis gelingen kann.
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Ich habe in diesem Buch eine genderneutrale Ausdrucksweise gewählt 
und mit Genderstern gearbeitet. Um jedoch allzu sperrige Wortkonstruk-
tionen in Worten wie Bürgerbeteiligungsverfahren zu vermeiden, habe ich 
darauf verzichtet. Ich habe zudem versucht, eine genderneutrale Form zu 
wählen (wie zum Beispiel bei Protestteilnehmenden). Es sind damit alle 
Gender-Formen mit inbegriffen. Alle Quellenangaben wurden bis kurz vor 
Abgabe an den Verlag4 nochmals kontrolliert und nicht mehr abrufbare 
Quellenverweise mit Zugriffsdatum versehen.

Das Buch gliedert sich in 8 Kapitel: 

•	 Im einleitenden Kap. 1 wird der Bogen in eine umkämpfte Zukunft 
gespannt, die bereits heute in den gesellschaftlichen und zunehmend 
umkämpften Aushandlungsarenen begonnen hat und die Polizei in 
ihrem Verhältnis zur Bürgerschaft vor neue Herausforderungen stellen 
wird.

•	 In Kap. 2 wird die Frage behandelt, ob sich Partizipation als Allheilmit-
tel für die Polizeiarbeit eignet. Dabei werden Vorteile wie Nachteile und 
Ziele von Bürgerbeteiligung in der Polizeiarbeit beschrieben. Im An-
schluss wird für ein gelingendes Projekt eine exemplarische Darstellung 
eines Beteiligungsdesigns gegeben.

•	 In Kap. 3 wird eine Definition von Bürgerbeteiligung in der Polizeiarbeit 
vorgeschlagen. Es folgen konzeptionelle Überlegungen zu unterschiedli-
chen Verfahren, zu Vorbehalten von Beteiligungsverfahren sowie zur Un-
terscheidung der drei Beteiligungsstufen Information, Konsultation und 
Kooperation.

•	 Kap. 4 gibt einen Überblick über aktuelle partizipative Formate in der all-
täglichen Polizeipraxis.

•	 Kap. 5 bietet anschließend Grundlagen für Beteiligungsprozesse an und 
wie sie erreicht werden können.

•	 Kap. 6 schließt daran an und beschreibt drei Handlungsfelder der Polizei, 
wo Beteiligungsprozesse möglich erscheinen.

•	 Kap. 7 geht der Frage nach, was Bürgerbeteiligung für die Polizei leisten 
kann.
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4 Herzlichen Dank an Herrn Hobbeling und Frau Spezzano vom Springer Gabler-Verlag für Ihr Lekto-
rat – eine bessere Zusammenarbeit kann man sich als Autor nicht wünschen.
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•	 Das abschließende Kap. 8 gibt einen Ausblick und beschäftigt sich mit 
der Anschlussfähigkeit im polizeilichen Berufsalltag.

•	 Es folgen 13 Grundregeln als Praxisorientierung für Kommunikation und 
Partizipation in der Polizeiarbeit.

Bremen  
im März 2024

Jan-Philipp Küppers
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1

Zusammenfassung  Wie können der Staat und die Bürgerschaft in Zei-
ten wachsender gesellschaftlicher Unsicherheiten angemessen mit aktuel-
len Problemlagen und Herausforderungen umgehen? Dafür muss die Poli-
zei mehr denn je das Gespräch mit Stakeholdergruppen und Bürger*innen 
suchen. Sie spielen für die Konfliktbearbeitung vor allem auch in gesell-
schaftlichen Transformationsprozessen eine entscheidende Rolle. Darin sind 
politische und polizeiliche Entscheidungsträger zunehmend unter Hand-
lungsdruck geraten, auch auf gesellschaftliche Transformationsprozesse in 
angemessener Form zu reagieren, wovon die sozialen Bewegungen „Fridays 
for Future“ und „Letzte Generation“ mit ihren Protestformen des zivilen 
Ungehorsams ein beredtes Zeugnis ablegen. In einer zunehmend komplexen 
Gesellschaft ist die Gestaltung von Sicherheit und Schutz und ihre Unsi-
cherheitsfaktoren nicht einfach zu lokalisieren. Für die Suche nach wirksa-
men Möglichkeiten zur Eindämmung von Gefahren, übergreifenden Risiken 
und gesellschaftlichen Unsicherheiten erhält die Beteiligung der breiten Bür-
gerschaft neben der Einbindung sogenannter Stakeholder eine zentrale Be-
deutung für die polizeiliche Aufgabenerfüllung.

„Das wir in Krisenzeiten leben, muss nicht eigens betont werden“ (Nassehi, 
2023, S. 189). Gleichwohl „Krisenmodus“ von der Gesellschaft für deut-
sche Sprache (GfdS) zum Wort des Jahres 2023 gekürt wurde. Krisen gab 
es zwar schon immer, aber in diesem Jahr scheinen die Krisen und ihre 
gesellschaftliche Bewältigung zu kulminieren. Der Ausnahmezustand ist 
längst zum Dauerzustand geworden. Viele Menschen fühlen sich überrollt  
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